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Der Kronzeuge war Bankdirektor
Neues zum Brand von Glarus:
Ein Fund im Landesarchiv gibt
der Brandstiftungsthese von
Buchautor Walter Hauser neue
Glaubwürdigkeit. 

Von Ueli Weber

Glarus. –Walter Hauser muss für sein
Sachbuch zum Brand von Glarus hef-
tige Prügel einstecken. «Weitab von
seriöser Forschung» und «eine gross
aufgemachte Behauptung», urteilt et-
wa der Glarner Historiker August
Rohr über Hausers Brandstiftungs-
these in einem Beitrag in der «Südost-
schweiz». 

Doch ein Nachruf in einer alten
Ausgabe der «Glarner Nachrichten»,
gibt Hauser in einem zentralen Kritik-
punkt recht. Und verleiht seiner Ver-
mutung, der Brand von Glarus sei mit
Absicht gelegt worden, neue Glaub-
würdigkeit. Denn Hausers Kronzeuge
für die Brandtheorie war ein angese-
hener Glarner.

Wer ist «G. Heer»?
Hauser stützt seine Brandstiftungs-
these auf den geheimen Bericht eines
Vizekonsuls namens «G. Heer» aus
Rom. Heer hatte den mutmasslichen
Brandstifter Heinrich August Engler
im Jahre 1867 verhört.

Heer kam nach einigen Abklärun-
gen zur Überzeugung, dass dieser tat-
sächlich 1861 den Brand von Glarus
gelegt habe. So wie Engler es gestan-
den hatte. Allerdings hatte Engler ein

Interesse daran, an die Schweiz aus-
geliefert zu werden: Er hatte als Söld-
ner des Vatikans Fahnenflucht began-
gen und war gefangen genommen
worden. Ihm drohte der Galeeren-
dienst. Die Glarner Behörden lehnten
ein Auslieferungsgesuch ab.

Buchautor Walter Hauser hält die
Einschätzung des Vizekonsuls, Engler
sei tatsächlich der Brandstifter, trotz-
dem für zuverlässig. «Heer (ein Glar-
ner) war mit den örtlichen Verhältnis-
sen in Glarus vertraut und konnte die
Qualität des Geständnisses einschät-
zen», schreibt Hauser. Doch die ge-
naue Identität und Herkunft des Vize-
konsul Heer konnte er nicht zweifels-
frei belegen – obwohl er eine Vermu-
tung hatte. 

Die Lösung schlummerte im Archiv
Historiker Rohr verriss Hausers Aus-
sage, Heer sei ein Glarner gewesen:
«Der in Rom tätige G. Heer stammte
sicher nicht aus Glarus», schreibt er in
der «Südostschweiz». Denn in der
Genealogie des Kantons sei kein «G.
Heer» zu finden, der als Vizekonsul in
Rom in Frage käme.  

Während sich die Glarner Histori-
ker um «G. Heers» Herkunft stritten,
schlummerte die Antwort im Landes-
archiv. Ein Nachruf in der Abendaus-
gabe der «Glarner Nachrichten» vom
26. März 1915 lüftet das Geheimnis
um dessen Identität.

Gaspard heisst Kaspar
Bei dem besagten «G. Heer» handelt
sich tatsächlich um einen Glarner Bür-
ger – und zwar um den späteren Di-
rektor der Glarner Kantonalbank und
Bankrat der Schweizerischen Natio-
nalbank, Caspar Heer-Tschudy
(1842-1915). Dessen Vorname Cas-
par lautete in der Amts- und Diploma-
tensprache Französisch «Gaspard».
So wie Hauser vermutet hatte.

Im Nachruf auf Heer heisst es wört-
lich: «Nach vollendeter Lehrzeit zog
ihn sein Drang nach Bereicherung sei-
nes Wissens nach Rom, wo er während
15 Jahren im Bankfache wirkte. Seine
Tüchtigkeit wurde dort mit der Ernen-
nung zum Schweizerischen Vizekon-
sul anerkannt und gewürdigt.»

Heer war um die 25 Jahre alt, als
er den mutmasslichen Brandstifter
verhörte. Also reichlich jung. Doch
der Nachruf bestätigt seine Tätigkeit
als Vizekonsul in Rom zu dieser Zeit.
Dass mit Vizekonsul «G. Heer» ein
anderer Heer gemeint sein könnte,
dürfte ausgeschlossen sein. Zumal
Hauser bisher ein Dokument aus
dem Juli 1867 zurückbehielt, in dem
Heer als «Gaspard Heer de Glaris»
betitelt wird.

Der Kronzeuge bekommt ein Gesicht
Der Archivfund ist eine Genugtuung
für Hauser, nachdem er viel Kritik für
seine These einstecken musste. «End-
lich bekommt der Kronzeuge für Eng-
lers Geständnis ein Gesicht», sagt er
auf den Fund hingewiesen.

Er habe schon einige Hinweise auf
Caspar Heer bekommen und dies
auch mit der Zürcher Historikerin Ni-
cole Billeter besprochen, die ihn bei
den Recherchen zum Buch unter-
stützte. Sie seien sich aber nicht zu
hundert Prozent sicher gewesen, dass
es sich um diesen Caspar Heer han-
delte.

«Der spätere Kantonalbankdirek-
tor Caspar Heer war ein hochintelli-
genter Mensch. Er ist wohl der zuver-
lässigste Zeuge für das Geständnis
von Engler, den wir heute kennen»,
ist sich Hauser sicher. 

Falls der angebliche Brandstifter
Engler aber trotzdem gelogen haben
sollte, so weiss man jetzt immerhin,
wer ihm zuerst auf den Leim gegan-
gen ist. 

Ein angesehener Mann: Caspar Heer war als Vizekonsul in Rom überzeugt, dass
der Brand von Glarus mit Absicht gelegt worden war.

«Ernennung zum Vizekonsul»: Der Nachruf bestätigt, dass sich Caspar Heer
hinter «G. Heer» versteckt.

Die Geschichte von Glarus an 34 Schauplätzen
Glarus hat seine neue Dorf-
geschichte. Das Buch ist nicht
weniger als 442 Seiten stark
und reich illustriert. Mehrere
Autoren stellen den Hauptort
und seine Bewohner in ihrer
Vielfalt dar.

Von Irène Hunold Straub

Glarus. – «Hauptort Glarus; Schau-
plätze seiner Geschichte» lautet der
Titel der neuen Glarner Dorfge-
schichte. Das Buch hat der alte Ge-
meinderat aus Anlass des Übergangs
von Glarus in die neue Gemeinde und
150 Jahre nach dem Brand von Glarus
in Auftrag gegeben. 

34 Gebäude, Strassen, Quartiere
und Fluren dienen als Ausgangspunk-
te, um Wirtschaft, Politik und Kultur
lebendig zu machen. Dieses Konzept
der Schauplätze erlaubt es, die Entste-
hung und die Geschichte einzelner
Quartiere oder Gebäude auf dem Ge-
meindegebiet fesselnd aufzuzeigen –
mit allen Aspekten, den Verflechtun-
gen von Alltag, Wirtschaft, Politik und
Kultur. So ist eine spannende Publika-
tion entstanden, die das Schwerge-
wicht auf die letzten 50 Jahre legt.

Schwerpunkt 20. Jahrhundert
Das neue ist das dritte Buch zur Ge-
schichte der Gemeinde Glarus: 1911
ist Heinrich Spältis «Geschichte der
Stadt Glarus» erschienen, ein halbes
Jahrhundert später schrieb Landesar-
chivar Jakob Winteler «Glarus – Ge-
schichte eines ländlichen Hauptor-
tes». Beide Werke gaben der älteren
Geschichte und dem Brand von Gla-
rus 1861 breiten Raum. Der Schwer-
punkt der nun neu vorliegenden Ge-
meindegeschichte liegt deshalb im
20. Jahrhundert.

Im ersten Kapitel «Von den Anfän-
gen zur Gegenwart» wird ein histori-

scher Überblick gegeben, der die gros-
sen Linien zeichnet und Verbindun-
gen zwischen den Schauplätzen her-
stellt. Daneben wird in einem separa-
ten Kapitel «Arbeitsalltag und Frei-
zeit» ein Einblick in die Lebenswelt
der Stadtglarner vermittelt. Das Kapi-
tel «Siedlungsentwicklung» berichtet
über verschiedene Pläne zur Raum-
nutzung und beschreibt, wie sie im
Lauf der Zeit immer wieder anders
umgesetzt worden sind.

Weg zum Dienstleistungszentrum
Ein spezielles Kapitel ist alt Glarus,
dem Brand und dem Wiederaufbau ge-
widmet, während ein weiteres «Die
Gemeinde und ihre Aufgaben» also öf-
fentliche Dienste, Schulen, Sozialwe-
sen und Brandbekämpfung behandelt.

Interessant ist auch das Kapitel,
welches den «Weg zum Dienstleis-
tungszentrum» nachzeichnet, den
Glarus als Kantonshauptort zurück-
gelegt hat. Hier werden die Banken
behandelt, das Rathaus, die Schwei-
zerhofstrasse, die sich zum Einkaufs-
zentrum entwickelte, oder das Me-
dienhaus sowie das Kantonsspital.
Auf die Bedeutung der Umgebung der
Stadt geht das Kapitel «Die Land-
schaft und ihre Nutzung» ein.

Höhepunkt mit 6189 Einwohnern
Viel Aufwand steckt im Anhang mit
vielen Zusatzinformationen: Jahres-
zahlen zur Geschichte etwa, wo der
Leser beispielsweise erfährt, dass
Huldrych Zwingli 1510 eine Latein-
schule gründete, 1569 die Konzession
zum Eisenerzabbau im Klöntal erteilt
wurde, 1869 das Gemeindeschlacht-
haus in der Ygruben gebaut, 1920 das
erste Kino eröffnet wurde oder Glarus
1970 mit 6189 Einwohnern seine bis-
her grösste Einwohnerzahl erlebte.

Vernissage: Freitag, 10. Juni, 18 Uhr, Schüt-
zenhaus, Glarus.

Im 19. Jahrhundert gebaut und im 20. gewachsen: Glarus verdankt seine
Bedeutung nicht zuletzt der planmässigen Anlage nach dem Brand.Bild Maya Rhyner

Ennendaner Schüler
trainieren «Brain»
Die Schule Ennenda will, dass
ihre Schüler fit sind. Nicht nur
körperlich – auch im Kopf.

Ennenda. – Die Schule Ennenda be-
teiligt sich seit ein paar Jahren bei der
Initiative «fit-4-future». Diese setzt
sich gegen Bewegungsarmut und
Übergewicht von Kindern ein. 

Wie die Schule in einer Mitteilung
schreibt, beschäftigt sich die Initiative
aber auch mit den Punkten Bewe-
gung, Ernährung und Brainfitness, um
das Bewegungs- und Essverhalten der
Kinder langfristig positiv zu beein-
flussen und Stress und Aggression
frühzeitig entgegenzuwirken.

Auf an die «Brainolympics»
Martin Knöpfli, Dozent am Institut
für Sport und Sportwissenschaften
der Universität Basel, realisierte zu-
sammen mit Lehrern und Schülern
der Schule Ennenda einen speziellen
Spielnachmittag unter dem Titel
«Brainolympics». Dabei wurde das
Schwergewicht auf die «Brainfitness»
(geistige Leistungsfähigkeit) gelegt.
Die verschiedenen Posten im Schul-
haus wurden in gemischten Klassen-
gruppen absolviert. 

Nicht die körperliche Leistungsfä-
higkeit stand für einmal im Vorder-
grund, sondern die Geschicklichkeit,
die Beobachtungsgabe und die geisti-
ge Ausdauerfähigkeit. Die besten
Gruppen der verschiedenen Klassen
erhielten für ihre hervorragenden
Leistungen bei den «Brainolympics»
eine Urkunde überreicht.

Danach referierte Martin Knöpfli
vor Eltern und Lehrern über das The-
ma «Brainfitness». Dabei verriet er,
wie bewegtes Lernen, gesunder
Schlaf, ausgewogene Ernährung und
bewusster Umgang mit Medien die
schulische Leistungsfähigkeit der
Kinder steigern können. (eing)

Weitere Infos: www.suedostschweiz.ch/dossier

150 Jahre nach
Brand von Glarus

10.Mai –10.September


